
Heilen, nicht krank machen …
„Wenn ihr in eine Stadt kommt und man euch aufnimmt, (…) heilt
die Kranken, die dort sind, und sagt den Leuten: Das Reich
Gottes ist euch nahe.“ (Lk 10,9)

Bild von chris3758 auf Pixabay

In Zeiten eigener Krankheit lohnt es sich, in sich selbst
hinein zu hören, wonach man sich selbst sehnt.
In Begleitung von Kranken bekomme ich manchmal – sogar sehr
deutlich  –  Hinweise:  „Ich  möchte  wieder  mein  altes  Leben
zurück!“ – „Ich möchte wieder aktiv werden können!“ – „Ich
wünsche mir, meine Antriebslosigkeit zu überwinden!“

Ja, Kranke – so man ihnen offen begegnet und zuhört – können
sehr klar formulieren, was ‚ihnen fehlt‘!
BTW: Kennen Sie das auch noch? Sie gehen zum Arzt und er fragt
Sie: „Was fehlt Ihnen!“?

Kranksein bedeutet also oft Mangel.
Es bedeutet, dass den Menschen etwas fehlt; dass sie etwas
vermissen, was sie vorher hatten. Kranksein wird also als eine
Reduktion verstanden; ein Zurückgeführt werden, was von den
erkrankten Menschen aber als Mangel wahrgenommen wird.
[An  dieser  Stelle  möchte  ich  mich  nicht  mit  der  Frage
beschäftigen, ob eine Re-duktion manchmal auch sinnvoll sein
kann! – Ich möchte mich heute darauf beschränken, dass die
Reduktion, die Kranke in ihrer Krankheit erfahren, oft als
etwas  wahrgenommen  wird,  das  sie  mit  einem  ‚Mangel‘
beschreiben  oder  sogar  gleichsetzen  würden.]

Die Sehnsucht von Kranken ist daher nur all zu verständlich:
die  Sehnsucht  nach  der  Wiederherstellung  eines  frühen
Zustands!
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In der heutigen Tageslesung lese ich das Wort bei Lukas 10,9
aus dem Munde Jesu:
„Wenn ihr in eine Stadt kommt und man euch aufnimmt, (…) heilt
die Kranken, die dort sind, und sagt den Leuten: Das Reich
Gottes ist euch nahe.“ (Lk 10,9)

Jesus sagt uns hier also:
– Fragt die Menschen: „Was fehlt dir?“!
– Fragt die Menschen, was sie in ihrem Leben vermissen!
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Die jesuanische Haltung der Christen ist also jene, die nach
dem Menschen schaut, die ihn buchstäblich ‚in den Blick nimmt‘
und ihm so An-Sehen verschafft.

Doch die Haltung, wie Kirche und Christen oft anderen Menschen
begegnet, ist nicht selten von Erwartungen geprägt, die an die
anderen gestellt werden: sie sollten, sie müssten, ….

Die Haltung Jesu im heutigen Evangelium ist doch eine ganz
andere.
Seine Haltung ist die heilsame Haltung eines Arztes, der die
Menschen fragt: „Was fehlt dir?“

Damit  spricht  Jesus  auch  den  Menschen  eine  Kompetenz  zu,
nämlich die Kompetenz, sich selbst am Besten auf die Spur zu
kommen, was sie zu ihrem Heil, zu ihrer Heilung brauchen.

Ich  wünsche  mir  mehr  von  dieser  Haltung  Jesu  Christi  in
unseren Kirchen und bei den ChristInnen dieser Zeit: Haben wir
den Mut, mit den Augen des Herrn auf die Menschen zu schauen,
ihn in den Blick zu nehmen und seine Sehnsüchte nach Heil und
Heilung.
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Und genau für diese Arbeit sucht er auch heute Menschen, wenn
er einige Verse zuvor sagt:
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„Die Ernte ist groß (…). Bittet also den Herrn der Ernte,
Arbeiter für seine Ernte auszusenden…“ (vgl Lk 10, 1ff.)

Ich träume von einer Kirche, die den Menschen nicht sagt, was
sie zu tun oder zu lassen haben, sondern die sie – wie der
Herr selbst – fragt: „Was willst du, das ich dir tue!“ (vgl.
Lk 18,41)

Franziskus: Hat er, oder hat
er nicht?!

Ja, er hat nicht …!
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Kommentar  zum  päpstlichen  Lehrschreiben
von  Papst  Franziskus  I.  zur  Amazonas-
Synode
Hat  Papst  Franziskus  in  seinem  Lehrschreiben  etwas  zur
Priesterweihe  von  verheirateten  Männern  oder  etwas  zur
Frauenordination gesagt.
Ich meine: Ja, er hat nicht!

Was  sich  etwas  widersprüchlich  anhört,  möchte  ich  hier
kommentieren:

Ja,  Papst  Franziskus  hat  sich  in  seinem  Lehrschreiben
anlässlich der Amazonas-Synode nicht abschließend zu der Frage
der Frauenordination oder zur Weihe von verheirateten Männern
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zum Priester geäußert. Er macht lediglich deutlich, dass den
Frauen in der Kirche und ihre größere Beteiligung nicht allein
damit sichergestellt werden könne, wenn sie zu den heiligen
Weihen  zugelassen  würden.  (vgl.
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2020-02/exhortation-q
uerida-amazonia-papst-franziskus-synode-wortlaut.html , 100)

Was ist davon zu halten?

Für manche ist das enttäuschend.
Andere wiederum sind sehr zufrieden, dass der Papst sich nicht
dazu geäußert hat.

Was bedeutet das jetzt aber?

Erst einmal heißt das, dass der Papst nach diesem Schreiben
die  Frage  nach  dem  Diakonat  der  Frau  und  der  Weihe  von
verheirateten Männern zu Priestern offen gelassen hat.

Päpstlicher Maukorb nicht bestätigt
Es bedeutet aber auch, das Papst Franziskus das sogenannte
‚Basta‘ von Papst Johannes Paul II. nicht wiederholt und somit
ausdrücklich nicht bekräftigt hat.

Damit hat Franziskus sich weise verhalten; er respektiert,
dass man freien Menschen in einer freien Welt nicht das Denken
und das Diskutieren verbieten kann.
Das damalige ‚Basta‘ von Johannes Paul II., der die Diskussion
für beendet ansah, war eine – in meinen Augen – realitätsferne
Äußerung.

Franziskus hat in dieser Hinsicht einen realistischeren Blick
auf die Gegebenheiten in der heutigen Zeit.
Insofern ist das Verhalten Franziskus in meinen Augen nur
klug!
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In  einem  Interview  mit  Vatikan-News  nach  der  Vorstellung
dieses päpstlichen Schreibens erklärt Kardinal Michael Czerny:

„…Franziskus ist dem treugeblieben, was er vor der Synode
gesagt  hatte.  Die  Möglichkeit,  verheiratete  Männer  zu
ordinieren, kann von der Kirche durchaus diskutiert werden –
und es gibt sie auch längst, zum Beispiel in den katholischen
Ostkirchen. Diese Diskussion wird seit vielen Jahrhunderten
geführt, und die Synode hat sich freimütig dazu geäußert:
nicht isoliert, sondern im gesamten Kontext von Eucharistie
und Amt in der Kirche….“
Quelle:
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2020-02/exhortation-a
mazonas-synode-papst-kardinal-czerny-franziskus.html

Die  Diskussionen  müssen  und  dürfen
weitergehen…
Ich  finde,  dass  dies  ein  ganz  wichtiger  Aspekt  in  den
aktuellen  Diskussionen  ist.
Denn viele Bischöfe in Amazonien aber auch weltweit haben
eigene Diskussionsbeiträge zu diesen Themen geleistet.
In vielen dieser Beiträge wird die Frage behandelt, ob der
sogenannte Pflichtzölibat noch zeitgemäß sei?
Es sind zugleich weltweit viele Bischöfe, die der Frage nach
der Gleichberechtigung in der Kirche einen hohen Stellenwert
einräumen.

Die offene Haltung Papst Franziskus in diesen Fragen zeig mir,
dass  er  ganz  bewusst  diese  Diskussionen  in  der  römisch-
katholischen Kirche weitergeführt wissen will.

Und das ist mir eigentlich auch das Wichtigste, was ich für
unsere  derzeitige  Diskussion  innerhalb  der  römisch-
katholischen Kirche in Deutschland und ihrem „Synodalen Weg“
mitnehme:

Die  Diskussionen  um  eine  Veränderung  des  priesterlichen
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Dienstes, die Zuordnung von Weiheämtern zu anderen Ämtern und
Diensten in der Kirche, die Überdenkung des Zusammenhangs von
Weihe  und  Macht  in  der  Kirche  sowie  die  Frage  nach  der
Gerechtigkeit,  die  auch  immer  eine  Frage  nach  der
Geschlechtergerechtigkeit in der römischen-katholischen Kirche
ist, ist noch lange nicht zu Ende – auch wenn das manche gerne
hätten!
Sie hat vielmehr durch das Schreiben von Papst Franziskus
einen weiteren Impuls bekommen.

Und das ist auch gut so!

Weiter Informationsquellen zu diesem Thema:

Kardina Reinhard Marx bei der Vorstellung des Lehrschreibens:
https://dbk.de/nc/presse/aktuelles/meldung/vorstellung-des-nac
hsynodalen-apostolischen-schreibens-querida-amazonia-von-
papst-franziskus-durch-d/detail/

Die offizielle deutsche Übersetzung des Lehrschreibens auf der
Seite  von  Vatikan-News:
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2020-02/exhortation-q
uerida-amazonia-papst-franziskus-synode-wortlaut.html

Väter erzählen ihren Glauben

„…. ER stellte sein Gesetz auf in Jakob,
(…) und gebot unseren Vätern, ihre Kinder
das alles zu lehren…“ (aus Psalm 78)
Heute Morgen, beim Beten der Laudes, wurden mir Verse aus dem
78. Psalm vorgelegt.
Darin heißt es:
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„… ER stellte sein Gesetz auf in Jakob, /
gab in Israel Weisung *
und gebot unseren Vätern,
ihre Kinder das alles zu lehren,
damit das kommende Geschlecht davon erfahre, /

die Kinder späterer Zeiten; *
sie sollten aufstehen und es weitergeben an ihre Kinder,

damit sie ihr Vertrauen auf Gott setzen, /
die Taten Gottes nicht vergessen *
und seine Gebote bewahren
und nicht werden wie ihre Väter, /
jenes Geschlecht voll Trotz und Empörung, *

das wankelmütige Geschlecht,
dessen Geist nicht treu zu Gott hielt….“

Zuerst überlas bzw. über-betete ich diesen Text. Doch nach der
Laudes spürte ich in mir das innere Bedürfnis, diesen Text
noch einmal zur Hand zu nehmen.

Und dann fiel mir auf, woran ich hängen blieb; an den Worten:

„…. ER stellte sein Gesetz auf in Jakob, (…)
und gebot unseren VÄTERN, ihre Kinder das alles zu lehren…“
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Die Vater-Rolle
Nach diesem Text scheint die Aufgabenverteilung ganz klar zu
sein: Die Weitergabe des Glaubens ist Sache der Väter!

Genau das ist es aber, was mich stutzig werden lässt.
Denn die Realität heute sieht ganz anders aus. Heute sind es
vorwiegend  die  Frauen,  die  sich  als  Erzieherinnen  in
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Kindergärten oder als Religionslehrerinnen in der Primarstufe
um die Glaubensweitergabe kümmern.
Und  auch  in  unseren  Gemeinden  können  wir  sehen,  dass  es
vorwiegend Frauen sind, die sich als „Tisch-Mütter“ (wie sie
früher oft genannt wurden) bzw. als Katechetinnen bei der
Vorbereitung zur Erstkommunion und auch zur Firmung in den
Dienst nehmen lassen.

Bei diesen Aufgaben Männer resp. Väter zu finden, ist eher
eine Seltenheit.

Allenfalls  bei  den  geistlichen  Berufen  finden  wir  noch
‚Väter‘, die für die Glaubensweitergabe zuständig sind; den
„Pater“ oder den „Abbas“ ( -> Abt ) oder den Papst (entlehnt
von ‚Papa‘). Doch in der römisch-katholischen Kirche sind dies
in  den  seltensten  Fällen  ‚echte‘  =  biologische  Väter.
Allenfalls werden sie als „geistliche Väter“ bezeichnet.

Ist das nicht erstaunlich, was sich da in der Kultur- und
Religionsgeschichte für ein Wandel vollzogen hat?!

Permanenter Rollenwandel
Der Rollenwechsel, der sich da stickum vollzogen hat, schlägt
einen großen Bogen zu den Fragen heute in der Gender-Debatte
in unserer römisch-katholischen Kirche.

Zwischen dem Text des 78. Psalms und der heutigen Wirklichkeit
können wir erkennen, dass bestimmte Rollenverständnisse und
auch  die  Ausübung  von  bestimmten  Rollen  und  Aufgaben  in
Religion und Kirche einem stetigen Wandel unterworfen waren
und auch noch sind.

Für mich ist dies ein Grund mehr, dass wir in der römisch-
katholischen  Kirche  heute  die  Frage  nach  der  Rolle  der
Frau(en) und ob und welche Verantwortungen und Ämter sie in
unserer Kirche übernehmen, nicht mehr apodiktisch verhindern,
geschweige denn mit fragwürdigen, vermeintlichen Verweisen auf
die sogenannte ‚Tradition‘ beantworten können.



So, wie in der Vergangenheit das Leben in der Kirche einem
Wandel unterworfen war, so wird es das auch heute und in
Zukunft so bleiben.

Wer  sich  diesem  Wandel  verweigert,  muss  sich  die  Frage
gefallen  lassen,  ob  er/sie  sich  damit  nicht  auch  der
geistlichen  Dynamik  eines  lebendigen,  für  das  alltägliche
Leben relevanten Glaubens verweigert!

Wo  bist  du,  du  Zeit  der
Stille…?!

Was der Advent für mich meint…

Bild von SplitShire auf Pixabay
Wen würde es wundern, wenn ich von mir sagen würde: dieses
Bild  ist  für  mich  ein  wirklich  adventliches  Bild?  –  Sie
vielleicht?

Dieses  Bild  drückt  für  mich  die  adventliche  Sehnsucht  am
heutigen dritten Adventssonntag aus. Es steckt so viel darin,
was  wir  eigentlich  vom  christlichen  Ursprung  her  mit  dem
Advent verbinden.

Stille
Als Erstes ist es die Stille, die dieses Bild so eindrucksvoll
zum Ausdruck bringt. Selbst wenn es ein Bild mit Ton wäre,
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würden wir ‚Stille‘ spüren und ‚hören‘.
Es scheint paradox, aber Stille ist nicht wirklich klang- und
tonlos. Es gibt immer etwas, was auch in der Stille zu hören
ist. Stille und Geräuschlosigkeit sind verschieden. Ich muss
es Ihnen nicht in Worte fassen.
Sehen Sie sich selbst einmal dieses Bild an, versetzen Sie
sich selbst in die Lage, Sie würden da an diesem Pier stehen
oder sitzen; in warmer Kleidung oder eine kuschelige Decke
eingehüllt …
Was hören Sie nun in der Stille…?

Weite
Als Zweites fällt mir die ‚Weite‘ auf, die von diesem Bild
ausgeht.
Auch  das  ist  irgendwie  paradox,  denn  wir  sehen  nur  einen
kleinen Ausschnitt einer Realität. Wir sehen vielleicht in der
Breite gut 10 Meter. Was direkt daneben ist, wissen wir nicht.
Aber  gerade  dieser  Fokus  auf  diesen  kleinen  Ausschnitt
ermöglicht uns vor unserem geistigen Auge, Weite und Tiefe zu
ahnen.
So ist es auch, wenn wir uns in der Winterzeit z.B. in einen
Raum zurück ziehen, der nur schwach erleuchtet ist, vielleicht
nur mit einer kleinen Lampe und einer Kerze auf dem Tisch.
Der sonst im Hellen besehene größere Raum verkleinert sich
optisch. Dadurch nehmen wir auch weniger wahr und werden auf
weniges fokussiert.
Diese  ‚Sichtfeldeinschränkung‘  hat  auch  den  angenehmen
Nebeneffekt: sie schützt uns vor Reizüberflutung.
Der  optisch  kleinere  Raum  kann  einer  geistigen  Weite
förderlich  sein.
Und eine solche ähnliche Wirkung hat es auch, wenn wir dieses
Bild betrachten.



Advent  =  Weite  und  Stille  durch
Fokussierung
Das ist für mich eine wesentliche Seite des Advents; wenn wir
durch eine äußere und geistliche Fokussierung uns auf eine
spirituelle  Erfahrungsreise  begeben  und  Räume  wahrnehmbar
machen,  die  uns  sonst  in  den  Anstrengungen,  der
Betriebssamkeit und Hektik des Alltags verschlossen bleiben.

Ich brauche gar nicht mit einer Komsum- Kapitalismus- und
Kommerzialisierungskritik zu kommen, um für mich zu erkennen,
dass diese Dimension des Advents gerade in der Adventszeit
viel zu kurz kommt.

Schauen Sie sich dazu als ein Beispiel nachfolgendes Bild an.
(Geht das überhaupt ‚in Ruhe‘?!)

Vergleichen Sie dir Wirkung dieses Bildes mit der Wirkung des
ersten Bildes.
Welches Bild tut Ihnen geistig-spirituell mehr gut?

Bild von Gerhard Gellinger auf Pixabay

‚Adventliche‘ Weihnachtszeit
Die Überschrift scheint ebenfalls paradox.
Aber ich selber erlebe die Zeit nach den Weihnachtsfeiertagen
mehr als adventlich geprägte Zeit, wo Geist und Sinne zur Ruhe
kommen können, als die eigentliche Adventszeit vor ‚Heilig
Abend‘.

Da läuft doch was gründlich schief, wenn ich zwischendurch den
Gedanken in mir wahrnehme:

Ich bin froh, wenn die Adventszeit mit ihrer reizüberflutenden
Geschäftigkeit bald vorbei ist.

Einer meiner Lieblingstexte in dieser Zeit ist ein Gedicht von

https://pixabay.com/de/users/Gellinger-201217/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=550345
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=550345


Joseph von Eichendorff, dass auch als Lied vertont wurde: „Oh
du stille Zeit“:

O du stille Zeit,
Kommst, eh wir´s gedacht
über die Berge weit,
über die Berge weit
Gute Nacht!

In der Einsamkeit
rauscht es nun sacht,
über die Berge weit,
über die Berge weit,
Gute Nacht!

Text: Joseph v. Eichendorff (1788-1857)

Ich  wünsche  Ihnen  noch  einige  besinnliche  und  gesegnete
Adventstage! Machen Sie das Beste draus!

Bild von Shahariar Lenin auf Pixabay

Jesus und Zachäus

„Wer  Herzen  für  sich  einnehmen
will,  weiß,  welche  Kräfte
wohlmeinende  Beachtung  entfesseln
kann.“
Bezug: Lukas 19, 1- 10
Liebe Schwestern und Brüder,
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ist es nicht toll, was Jesus so bei dem Menschen erreichen
kann? – Es gelingt ihm, das Leben des Zachäus positiv zu
verändern und zugleich den Menschen zu helfen, die von Zachäus
übers Ohr gehauen wurden.

Ich beneide Jesus oft um diese Gabe. Und ich würde ihn gerne
fragen: „Jesus, wie machst du das?“

Vielleicht würde er, der lateinischen Sprache mächtig, mit dem
Zitat Julius Cäsars im Telegrammstil antworten: „Veni, vidi,
vici!“ – „Ich kam, sah, und siegte!“

Sicherlich, Jesus ist hier in keine Schlacht gezogen.
Doch  wenn  wir  sein  Leben  als  einen  „Kampf  für  die  Sache
Gottes“ oder als einen „Kampf für das Gute“ verstehen, dann
können wir sicherlich dieses Zitat stehen lassen.

„Veni“ – Ich kam…

Bild von gareththeobalditfyou auf Pixabay

• Im Evangelium heißt es: „Und nach Jericho gekommen, wollte
er hindurch ziehen…“ (Übersetzung nach Fridolin Stier)
Jesus  war  nach  Jericho  gekommen.  Vielleicht  nicht  ganz
unbeabsichtigt. Aber er wollte hindurch ziehen, so heißt es in
der Übersetzung. Jesus hatte offensichtlich nicht die Absicht
in Jericho zu bleiben.
Jesus kam also nach Jericho, weil es offensichtlich auf der
Strecke seiner Wanderung lag.
Und auf diesem Weg kommt es zu einer Zufallsbegegnung mit
Zachäus.
Damit  es  überhaupt  zu  dieser  heilsamen  Begegnung  zwischen
Jesus und Zachäus kommen kann, muss Jesus sich auf den Weg
machen.
Auch wenn die Bibel an vielen Stellen berichtet, dass die
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Leute  sich  auch  auf  den  Weg  zu  Jesus  machten,  zeigt  das
heutige Evangelium, dass Jesus sich auch auf den Weg zu den
Menschen gemacht hat. Damit konnte er diejenigen erreichen,
die nicht zu ihm kamen, aber trotzdem der Heilung bedurften.

Ist dies nicht auch ein wertvoller Gedanke, wie wir heute als
Christen in der Welt leben sollen?
Natürlich kommen noch einige Leute zu uns: in die Kirche, in
unsere Veranstaltungen und auch zu unseren Seelsorgern.
Doch dabei dürfen wir es nicht beruhen lassen.
Das Beispiel Jesu ist eine schöne Einladung an uns heute in
der Kirche: sich auf den Weg zu machen zu den Menschen, die
wir sonst nicht erreichen würden, wenn wir uns nur darauf
verlassen, dass die Menschen zu uns kommen.

Vidi – Ich sah ….

Bild von falco auf Pixabay

Auf diesem Weg sieht er Zachäus. Der hatte offensichtlich
davon  gehört,  dass  Jesus  in  der  Stadt  war.  Und  er  hatte
vielleicht auch schon die vielen Berichte über Jesus gehört.
Also war er neugierig; wollte Jesus sehen. Doch von kleiner
Statur bleib ihm nichts anderes übrig, als einen Platz in den
Bäumen zu suchen, um Jesus zu sehen.

Er sitzt also auf dem Baum und entdeckt Jesus.
Doch  das  ist  nicht  alles.  Auch  Zachäus  wird  von  Jesus
entdeckt.
Jesus geht offensichtlich mit offenen Augen und wachem Herzen
seinen Weg.
Die Menge um ihn herum hindert ihn nicht daran, auch die
randständigen Personen wahrzunehmen.

Jesus erscheint uns hier als ein Mensch mit einem wachen und
geschulten Bewusstsein für das, was um ihn herum geschieht.
Und  er  nutzt  seinen  Blick,  um  die  anfängliche  Beziehung
herzustellen: „Als Jesus an die Stelle kam, schaute er hinauf
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….“

Das Schauen, der Blick, die Beachtung scheint also ein ganz
wichtiges Kriterium für heilsame Begegnung zu sein.

Vor Jahren entdeckte ich im modernen Antiquariat ein Buch mit
dem  Titel:  „Die  magische  Kraft  der  Beachtung  –  Sehen  und
gesehen werden!“

Und in diesem Buch lese ich mehr zufällig den Satz: „Wer
Herzen  für  sich  einnehmen  will,  weiß,  welche  Kräfte
wohlmeinende  Beachtung  entfesseln  kann.“

Genau  aus  diesem  Bewusstsein  handelt  Jesus,  in  diesem
Bewusstsein setzt er seine Wanderung fort: er gewinnt die
Herzen der Menschen, in dem er ihnen wohlmeinende Beachtung
schenkt.

Liebe Schwestern und Brüder,
wir kennen, wie bedeutsam die Beachtung sein kann.
Stellen Sie sich nur einmal die alltäglich Situation vor: Sie
gehen durch die Straße und sehen einen Bekannten. Doch der
sieht Sie nicht, würdigt Sie augenscheinlich keines Blickes.
Und Sie spüren, wie der Gedanke in Ihnen hochkommt: „Was ist
denn mit dem los? – Habe ich ihm was getan? Ist der sauer auf
mich?“

Unbeachtet zu sein, setzt manchmal ein ungutes Gefühl in uns
frei. Wer ständig nicht beachtet wird, wird auf Dauer daran
leiden.

Und umgekehrt: wer wohlwollende Beachtung erfährt, fühlt sich
aufgewertet. Er ist wer! Wer wohlwollend – nicht herablassend
– beachtet wird, dessen Herz kann man für sich gewinnen.

Nichts anderes macht Jesus heute mit Zachäus.

Und wie ist es mit unserer Achtsamkeit? Haben wir es uns zur
Tugend gemacht, den anderen Menschen wohlwollende Beachtung zu
schenken?



Wenn wir darin noch nicht genügend eingeübt sind, dann sollten
wir dem heutigen Beispiel Jesu folgen.

Diese Achtsamkeit Jesu führt noch zu einem anderen Verhalten:
Jesus lädt sich bei Zachäus als Gast ein.
Ja, er sagt dem Zachäus: „Denn heute muss ich in deinem Haus
zu Gast sein!“

Eigentlich  wollte  Jesus  Jericho  durchziehen.  Doch  die
Begegnung mit Zachäus lässt ihn andere Prioritäten setzen.
Er spürt: hier ist heute mein Ort. Heute bin ich hierhin von
Gott gesandt, um seine Liebe deutlich werden zu lassen.

Prioritäten setzen – das ist heute oft ein Zauberwort, wenn es
um die Frage geht: Was soll ich als Nächstes tun?

Prioritäten  setzen  heißt:  sich  für  das  Notwendigere  zu
entscheiden!

Darin liegt bestimmt eine Problematik: nicht immer verstehen
andere  Menschen,  unsere  Entscheidung,  was  momentan  das
Wichtigere ist.
Ich bin sicher, auch Jesus wurde darin oft nicht verstanden.

Was, wenn Jesus auf dem Weg in einen anderen Ort war und man
ihn schon dort erwartet – und er kommt nicht?
Das wird lange Gesichter geben.
Vor einiger Zeit konnte ich eine ähnliche Erfahrung machen:
Jemand beschwerte sich bei mir über einen anderen Seelsorger,
der eigentlich versprochen hatte, diesen Menschen zu besuchen,
doch nicht kam.

Anschließend  entschuldigte  sich  dieser  Seelsorger  für  den
verpassten Termin mit dem Hinweis, dass er zu einem anderen
Menschen gehen musste, dem es schlechter ging.
Ich sah die Enttäuschung im Gesicht desjenigen, der sich bei
mir beschwerte: „Bin ich denn nicht wichtig?“

Prioritäten zu setzen, sich zu entscheiden was wichtiger ist,



darf nicht immer darauf hoffen, von anderen auch verstanden zu
werden.

Aber wenn ich etwas als notwendig erkenne, dann ist es im
wahrsten Sinne des Wortes auch manchmal „heilsam“.

Jesus  hat  sich  so  gegenüber  Zachäus  verhalten  und  hatte
Erfolg.
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Vici – Ich siegte

Dadurch, dass Jesus sich
• auf den Weg machte,
• sich eine Achtsamkeit für die Menschen am Rande des Weges
behielt und
• sich auch nicht um die Entscheidung bringen ließ, sich für
das Wichtigere zu entscheiden,

konnte er für Zachäus und auch für die Menschen, die schlechte
Erfahrungen  mit  diesem  Zöllner  gemacht  hatten,  zum  Segen
werden.

So siegte Jesus auf der ganzen Linie.

Und ich glaube ferner, dass dieser Weg zum Erfolg im Sinne
Jesu auch für uns nicht ganz unmöglich ist.

Vielleicht müssen wir nur diese drei Worte verinnerlichen:
VENI – VIDI – VICI !
„Ich kam, sah … und siegte!“
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Bis zu mir
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Der Herr schaut mich an.
So schenkt er
mir
Ansehen!

Der Herr macht sich klein – für mich.
So schenkt er
mir
Größe!

Der Herr schenkt mir Gerechtigkeit.
So befreit er
mich
vor Selbstgerechtigkeit.

Für IHN gibt es
keine billigen Plätze – da hinten.
Sein Heil reicht bis in die letzten, dunkelsten Ecken –
bis zu mir!

© Gerd A. Wittka, Oberhausen, 2019
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